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Beschlüsse über Belagerungszustand und Zensur.
Das Echo der lvahlrechtsverheitzung.

Lachende oder weinende Erben?
Reichstagsbrief.

* Die Debatte über die Lebensmittelfrage droht am drit-
ten Tage bei der Menge von Rednern sich im Kleinen zu ver¬
lieren, statt auf die Haupthindernisse einer reicheren und besse¬
ren Versorgung der Massen loszugehen, sie herauszugreifen
und sie zu beseitigen. Hindernisse sind nämlich alle diejenigen,
die verhindern, daß die öffentliche Staatswirtschaft konsequent
mindestens bei den drei notwendigsten Lebensmitteln durchgc-
führt wird : beim Getreide, bei den Kartoffeln und beim Fleisch.
Aus dem von Deutschland gar nicht bestrittenen letzten Bericht
Englands über die Durchführung der Blockade wissen wir , daß
mit teuflischer Bosheit jeder Weg verstopft wird, durch den wir
vom Westen, Norden oder Süden Zufuhr erhalten könnten.
Wir sind also eine belagerte Stadt , wie die deutsche Regierung
schon zu Anfang des Krieges richtig sagte, und wir sind es jetzt
dreifach mehr als damals. Deshalb Verwaltung und Vertei¬
lung aller Vorräte in jenen drei Hauptartikeln durch die
Festungsverwaltung , hier das Deutsche Reich. Die das nicht
wollen, sind in der Hauptsache die Landwirte , trotz Herrn
Rösickes Versicherung des Gegenteils auf der Reichstagstri¬
büne. Sie sind Delbrücks heimlichste und heftigste Gegner,
wenn ein Schritt zur völligen Uebernahme der Versorgung
durch das Reich gemacht werden soll. Sie verschulden die un¬
zutreffenden Vorratsschähungen, die bei Brot und Kartoffeln
irregeführt haben und jetzt wieder zwingen, sparsamer zu sein.
Sie gilt es zur Anerkennung, stärkerer Gemeinwirtschaff zu
zwingen, vor allem im Beirat für die Lebensmittelversorgung.
Genosse Simon hat es in seiner Rede heute schlüssig dargelegt,
und die vier sozialdemokratischen Mitglieder des Beirats sind
von der Fraktion beauftragt , dort alles einzusetzen, um die
agrarischen Widerstände zu entkräften. . . .

In der Budgetkommissionmeldeten sich dieselben Wider¬
stände gegen eine kluge Auslandspolitik , die nicht alles an¬
rennt und alles anstößt, heute ganz offen an. Graf Westarp
war es, der zu erklären für nötig hielt, daß es falsch sei, die
konservativen Ausführungen der letzten Tage als Vertrauens¬
kundgebungen für den Reichskanzler zu bezeichnen, wie es
Unterstaatssekretär Zimmermann versucht habe. Die Rechte
wolle so wenig von Mißtrauen , wie von Vertrauen sprechen,
sie warte ab. Das heißt: sie stellt sich kritisch zur Reichsregie¬
rung, weil diese mit Amerika übereinzukommen sucht und ver¬
ständig genug ist, einen baldigen, vorteilhaften Frieden mit
den nötigen Sicherheiten statt des uferlosen Weiterkämpfens
nicht abzulehnen, während die Konservativen rücksichtslos
weiter darauf losschlagen wollen. Auch hier also ein Abrücken
der Rechten von den verantwortlichen Staatsmännern und der
großen Volksmehrheit, bewußte Gegnerschaft gegen den Reichs-
kanzler bei den Leuten um Westarp und Rösicke. Man hört
sogar, daß sie den für uns wahrhaftig so günstig wie möglich
siegenden „Baralong "fall, in dem eine sachlich-entschiedene
Antwort von Berlin nach England abgegangen ist, durch un¬
kluge Scharfmacherei' verderben wollten und daß das Auswär-
trge Amt sich nicht irre machen ließ.

Und nun ist in der heutigen preußischen Thronrede für
die Vertretung des Volks in den gesetzgebenden Körperschaften
eine Neugestaltung „im Geist gegenseitigen Verstehens und
Vertrauens " versprochen worden. Das ist ein Zugeständnis
an die Mahnung aus dem Volke, mit dem Versprechen und der
Verpflichtung auf die Wahlreform nicht zu lange zu warten.
Da es trotz dem bekannten, mißlungenen Versuch abgegeben
wird, bedeutet es die Versicherung, daß es die Regierung besser
machen will, als damals, wo der Geist gegenseitigen Ver¬
stehens sehr stark fehlte. Es ist also nicht viel, aber doch eine
Kundgebung über den letzten vergeblichen Anlauf hinaus . Und
trotzdem weiß man, daß auch hier die wahren Väter aller Sin-
dernisse die Konservativen sein werden. Nicht weil sie persön¬
lich böswillige Menschen wären, sondern weil „die gemein¬
same  Arbeit des ganzen  Volkes im Staate " gegen ihre
alten Privilegien geht, und weil die preußischen Konservativen
Mammen mit unseren Radikalen noch die beiden ertremen
Flügel der Parteien rechts und links sind, die nicht hinzulernen
zu können erklären.

Gegen den geheimen Widerstand der Rechten wird auch
dre Rerchsvereinsgesetznovelle kommen, die für die Ostersession
des Reichstags gutem Vernehmen nach in sicherer Aussicht steht
und den Schutz der Gewerkschaften vor der ..Politisch"-Erklä-
rung , sowie den Abbau des Jugendlichen-Paragrapyen für sie
brmgen soll. Wiederum: es ist nicht viel, es sind immer nur
Ueine Teilfortschritte, die gemacht werden sollen. Aber die
Rerchsregierung bleibt doch nicht stehen, sie bewegt sich und
sucht sich in den Verhältnissen, mit denen sie rechnen muß, zu
rühren .̂ Die rückwärts ziehen, die Steine in den Weg auch
der geringsten Fortentwicklung werfen, sind immer wieder die-
selben Konservativen.

Das ist die wertvollste und greifbarste Frucht der Erkennt¬
nis aus dieser Reichstagssession, die wahrscheinlich erst Mitte
nächster Woche, nicht schon am Schluß dieser zu Ende geht, ohne
daß sie grade diese Verlängerung zur Klärung brauchte: die
Konservativen trauern darum, daß die Bethmannregierung
nicht ihre Gefangene ist, und wenn sie trauern , dann richten sic
sich auch auf das Antreten einer Erbschaft ein. Je nachdem wir
im Reich und in Preußen uns stellen, erleichtern wir ihnen,
lachende oder weinende Erben zu werden. Q.

*

Konservative und Fortschrittler zur Wahlrechtsformel.
Wir wiederholen aus der gestern gebrachten preußischen

Thronrede : „Der Geist gegenseitigen Verstehens und Ver¬
trauens wird auch im Frieden fortwirken in der gemeinsamen
Arbeit des ganzen Volkes am Staate . Er wird unsere öffent¬
lichen Einrichtungen durchdringen und lebendigen Ausdruck
finden in unserer Verwaltung,  unserer Gesetz-
g e b u n g und in der Gestaltung der Grundlagen
für die Vertretung des Volkes in den gesetz¬
gebenden Körverschafte  n."

Dazu urteilt das „Berliner Tageblatt" (Fort-
schritt) : Das ist der einzige Hinweis auf die versprochene
Wahlrechtsreform, ist die mit solcher Spannung erwartete
Aeußerung über diese Reform, die schon in der Thronrede von
1908, etwas klarer und genauer, als „eine der wichtigsten Auf¬
gaben der Gegenwart" bezeichnet wurde. Vielleicht hatte
Herr v. Bethmann Hollweg beabsichtigt, etwas mehr zu sagen.
Vielleicht hat die Schilderhebung der Reformgegner ihn be-
wogen, der Erklärung eine möglichst unauffällige und unbe¬
stimmte Form zu geben. Jedenfalls darf man wohl bemerken,
daß der Wortreichtum, der vorher in der Erörterung des an-
gekündigten Ereignisses verausgabt worden ist, in keinem Ver-
hältnis zu den wenigen und nicht gerade ereignisschweren
Worten steht, mit denen die Thronrede das Problem erledigt ."

„V o s s. Z t g." (Fortschr.) : „Nun hat der König selbst sein
Versprechen erneuert, und wir haben kein Recht, daran zu
zweifeln, daß dies Versprechen eingelöst werden wird ."

„Deutsche Tageszeitung" (B . dL .) : „_ Daß
wir , von fast allen Seiten von Feinden umgeben, dauernd die
starke Monarchie, das unsere ganze gesunde Volkskraft umfas¬
sende monarchische Heer, daß wir in unserem ganzen politi-
schen Ausbau die in der Thronrede zutreffend formulierte
„Freiheit , auf Ordnung gebaut", nötig haben, die uns jeder¬
zeit die denkbar stärkste und wirkungsvollste Zusammenfassung
aller staatlichen und volklichen Kräfte zur Sicherung des
Reiches ermöglicht— diese Erkenntnis ist durch den gegenwär-
tigen Krieg auch in Kreise gedrungen, die' sie zuvor nicht in
hinreichendem Maße besaßen. Wenn deshalb in der Thronrede
deutlich auf eine Aenderung . des Preußischen
Wahlrechts nachdemKriegehingewiesen  wird,
so vermögen wir uns dieser Folgerung aus den Lehren der
Kriegszeit nicht ohne weiteres anzuschließen, hätten vielmehr
geglaubt, daß es zunächst das Gebotene  gewesen wäre,
abzuwarten,  ob und wieweit der Krieg eine sachlichere
und vorurteilsfreiere Würdigung des gegenwärtigen Wahl- ■
rechtes in Preußen bringen werde. Auf diesen Punkt behalten
wir uns vor, zurückzukommen. . . ."

„K r e u z z e i t u n g" : „. . . Tie angekündigte Stelle über
die Wahlrechtsfrage hat mit den: Satze, haß der Geist gegen¬
seitigen Verstehens und Vertrauens auch im Frieden fortwir¬
ken und in der Gestaltung der Grundlagen für die Vertretung
des Volkes in den gesetzgebenden KörperschaftenAusdruck fin¬
den werde, eine Fassung erhalten, die Festlegungen im einzel¬
nen vermeidet. Danach bleiben die von uns hervorgehobeuen
Bedenken bestehen.  Die Haltung der Presse der Lin¬
ken kann uns in der Ueberzeugung, daß sie berechtigt sind, nur
bestärken. . . ."

ver gestrige Tagesbericht.
Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten

Großes Hauptquartier , 13. Jan . (W. B. Amtlich.)
westlicher Rriegsschauplatz.

Nordöstlich von A r m e n t i e r e s wurde der Vorstoß
einer stärkeren englischen Abteilung zurückgeschlagcn.

In den frühen Morgenstunden wiederholten heute die
Franzosen in der Champagne  den Angriff nordöstlich
von Le M c s n i l. Sie wurden glatt abgewiesen. Ebenso
scheiterte ein Angriffsversuch gegen einen Teil der von uns
am 9. Januar bei dem Gehöft von Maison de Champagne ge¬nommenen Gräben.

Die Leutnants Bölke und Jmmelmann schossen  nord¬
östlich von T o u r c o i n g und bei B a p a u m e je e i n e n g -
lisches Flugzeug ab . Den unerschrockenen Offizieren

wurde in Anerkennung ihrer außerordentlichenLeistungen
durch Seine Majestät den Kaiser der Orden Pour le msritc
verliehen. Ein drittes englisches Flugzeug  wurde
im Luftkampf bei R o u b a i , ein viertes  durch unser Ab¬
wehrfeuer bei L i g n y (südwestlich von Lille) herunterge¬
holt.  Von den acht englischen Fliegcroffizieren sind sechs tot»
zwei verwundet.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Erfolgreiche Gefechte deutscher Patrouillen und Streif¬

kommandos an verschiedenen Stellen der Front.
Bei N o w o s j o l ki (zwischen der Olschanka und der Bc-

rcsina) wurden die Russen aus einem vorgeschobenen Graben
vertrieben.

valkan-Rriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Ober st e Heeresleitung.

Oestermchisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  13 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 13. Januar 1916.

Russischer Rriegsschauplatz.
In Ostgalizien und an der bessarabischcn Front stellen¬

weise Geschützkampf. Sonst keine besonderen Ereignisse.
Die amtliche russische Berichterstattung hat es sich in der

letzten Zeit zur Gewohnheit gemacht, der freien Erfindung
kriegerischer Begebenheiten den weitesten Platz einzuräumen.
Entgegen allen russischen Angaben sei ausdrücklich hcrvorgc
hoben, daß unsere Stellungen  östlich der Strypa und
an der bcssarabischen Grenze — von einem einzigen Ba¬
taillonsabschnitt abgesehen, den wir um 200 Schritte Zurück¬
nahmen , — genau dort verlaufen , wo sie ver
liefen, ehe  die mit großer militärischer und journalisti¬
scher Ausmachung eingeleitcte und bisher mit schweren Ver¬
lusten für den Gegner restlos abgeschlagene
russische Weihnachtsofsensive begann.  Sind
sonach alle gegenteiligen Nachrichten ans Petersburg falsch,
so beweisen außerdem die Ereignisse im Südostcn, daß die
vergeblichen russischen Anstürme am Dnjcstr und am Pruth
auch nicht zur Entlastung Montenegros beizutragcn ver¬
mochten.

Italienischer Rriegsschauplatz.
In den Judicarien beschoß die italienische Artillerie di?

Ortschaften Crcto und Por ; auf Roncone warfen feindliche
Flieger Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. Nago (östlich
Riva ) stand gleichfalls unter feindlichem Feuer . Unsere
Artillerie schoß das italienische Barackenlager südlich Pon
tafel in Brand . An der küstenländischcn Front hielten dir
beiderseitigen Geschützkämpfc im Tolmein- und Dobcrdo-
Abschnitt an.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Die an der Adria vergehende österreichisch-ungarische

Kolonne hat die Montenegriner aus Budna Vertrieben und
den nördlich der Stadt ansragendcn Berg Maini -Vrh in Be-
sitz genommen. Die im Lovcengebiet operierenden Kräfte
standen gestern abend sechs Kilometer westlich von
Cetinje  im Kampf. Auch die .Gefechte bei Grhovo ver¬
laufen günstig. Unsere Truppen sind ins Talbecken vorgc-
drungen . Im Grenzranme südlich von Avtovac überfielen
wir den Feind in seinen Höhcnstellungcn; er wurde ge¬
worfen. Im Nordosten Montenegros ist die Lage unver¬
ändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer , Feldmarschalleutnant.

Vorbereitung neuer warbarkampfe.
Die Regierung Oesterreich-Ungarns hat dem amerikani¬

schen Botschafter in Wien eine Note überreicht, die das Vor¬
gehen der Entente gegen das österreichisch-ungarische General¬
konsulat in Salonik als brutalen Gewaltstreich und schärfsten
Eingriff in die Hoheitsrechte eines neutralen Staates bezeich¬
net . Die griechische Regierung protestierte bei der Entente
gegen die Truppenlandungen auf Korfu. Alle diese Proteste
machen indes bei der Entente nicht den geringsten Eindruck.

Aus Salonik in Budapest eingetroffenen Nachrichten zu¬
folge haben die englischen und französischen Truppen die Stel-
lungen auf dem rechten Ufer des Wardarflusses bei Jenidze
ausgebaut . Französische Vortruppen drangen westlich bis zur
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* Straße nach Wodena vor. Die englisch-französischen Truppen

beabsichtigen augenscheinlich, die Höhen bei Wodena zu über-
schreiten und Griechenland in der Richtung Florina -Bitolia
von der Außenwelt abzuschneiden. Hierdurch überschritt die
Entente längst jenes Gebiet, welches Griechenland geräunit
und freiwillig der Entente für ihre Kriegsoperationen über-
lassen hat.

Die Eisenbahnbrücke über die Struma bei Demirhiesa ist
nach einer Meldung des „Corriere della Sera " von den Alliier-
ten in die Lust gesprengt worden.

Türkenkampfe.
Konstantinopel, 13. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit : An der Jrakfront  keine
Aenderung. An der Kaukasusfront  griff der Feind
am 10. Januar zweimal kräftig unsere Stellungen bei Nar
man mi, wurde aber zurückgeschlagen und ließ iOO Tote auf
dem Schlachtfelde. Am 10. Januar beschossen mehrere feind¬
liche Kreuzer und Torpedoboote zeitweilig Sedd - ül -
Vahr,  die Unigegend von Tekke Burnu und dir
anatoli scheu Batterien,  ohne Schaden anzurich¬
ten. Ein Kreuzer, der aus der Richtung Kavalla kam, wollt.'
gegen unseren Abschnitt nördlich der Bucht von Saros das
Feuer eröffnen, wurde aber durch das Gegenfeuer unserer in
der Umgebung aufgestellten Batterien verjagt. Unsere von
den Leutnants Boedicke und Chonos gelenkten Flugzeuge
schossen  am 9. Januar einen vierten feindlichen
Flieger ab;  er stürzte auf offener See bei ' Sedd-ül-
Bahr ab.

Bon - er Darvanellenbeute.
Das türkische Hauptquartier gab einen längeren Bericht her¬

aus , in dem bestätigt wird, was man auch so wußte, daß der Ab¬
zug der Ententetruppen von den Dardanellen keineswegs so glatt
ging, wie die englischen Berichte es darstellten. Die türkischen
Truppen gingen besonders auch in der Nacht vom 8. zum S. Januar
kraftvoll vor. „Bei Tagesanbruch befanden sich unsere Truppen
auf dem Schlachtfelde unter zahlreichen feindlichen Leichen. Wir
haben schon kürzlich festgestellt, daß unsere Artillerie sehr wirk¬
same Treffer erzielt hat, und daß der Feind, den wir auf der
ganzen Front mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln be¬
drängten , bei dem Angriffe unserer starken Abteilungen nicht mehr
imstande war, selbst unter dem Schutze seiner vielen Schiffsgeschütze
den Widerstand an diesem Abschnitte fortzusetzen. So endete der
letzte Akt der Kämpfe, die sich seit acht Monaten auf der Halb¬
insel abgespielt hatten , mit der Niederlage und dem Rückzüge des
Feindes. Die Zählung der großen Beute ist noch nicht beendet.
Sie besteht in Kanonen, Waffen, Munition , Pferden , Mauleseln,
Wagen und einer großen Anzahl anderer Gegenstände."

Die Agentur Milli beschreibt die auf einem .Teil des von den
Engländern geräumten Abschnittes bei Sedd-ül-Bahr gefundene
Beute. Neberall finden sich Landtorpedos, nicht explodierte Bom¬
ben und Munitionswagen . Er habe Ambulanzen mit 2000 Bet¬

eten , Lausende von leinenen Decken, Sättel und Pferdegeschirre,
zerlegbare, mit herrlichen Daunenbetten ausgestattete Baracken für
Offiziere, zehn für Ambulanzen eingerichtete Kriegsautomobile,
endlich ganze Berge von Kisten mit Konserven, mit Marmelade.
Bisquits und Schweizerkäse gezählt, genug, um den Bedarf meh¬
rerer großer Spezereihandlungen für ein Jahr zu decken. Das
Gelände erweckt viel mehr den Eindruck eines Handelshafens , als
den eines Schlachtfeldes. In der Stadt Sedd-ül-Bahr befinden
sich große Magazine mit Reis . '

Mesopotamien uuv Perste«.
London, 18. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Der Kriegsbericht¬

erstatter der britischen Presse in Mesopotamien meldet aus BaSra
vom 10. Januar : Der Vormarsch des Generals Aylmer aufwärts
des Tigris , um sich mit dem General TownShend bei Kut ei Amara
zu vereinigen, stieß auf sehr heftigen Widerstand. Am 7. und
8. Januar fanden sehr schwere Gefechte bei Scheikasaad statt. Die
Vorhut des Generals Aylmer unter General Doungkusland verließ
am 4. Januar Ali el Gharbi und rückte aus beiden Ufern des Tigris
bm:. Die Reiterei gewann Fühlung mit den vorgeschobenen türki-
schen Truppen airf dem rechten Ufer, Die Türken befanden sich in
^trachtlrcher stärke auf beiden Flußufern bei Scheikasaad. Unsere
Jchanterie griff am 6. Januar an und verschanzte sich auf dem
rechten Ufer vor der Front des Feindes. Unsere Reiterei kam am

Hauptblatt der „Volksstimme"
folgenden Morgen zwischen die Verschanzungenin der äußersten rech,
ten Flanke des Feindes, wobei sie über 560 Araber und Türken,
darunter 16 Offiziere, gefangen nahm und zwei Gebirgsgefchütze
erbeutete. Unsere Infanterie hatte schwere Verluste. Der Rest der
Streitmacht des Generals Aylmer rückte am 6. Januar von Ali el
Gharbi vor, und am 7. Januar fand gleichzeitig mit dem erwähnten
Angriff ein Gefecht am linken Ufer statt. Um 2 Uhr kamen unsere
Truppen unter heftiges Gewehr- und Maschincngewehrseuer, und
sie verschanzten sich auf 120v. UardS Entfernung von den Türken.
Am späten Nachmittag versuchte die feindliche Reiterei eine Um¬
gehungsbewegung, aber unsere Artillerie warf sie zurück. Ihre In¬
fanterie war zu stark, als daß sie geworfen werden konnte. Unsere
Infanterie verschanzte sich mittags in den Stellungen , die sie in
Enffernung von 200 bis 700 DardS eingenommen hatte.

Paris , 18. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Meldung
der „Temps" aus Bassora ist Sir Moubarak es Sabah , Scheich von
Koweit, ein 'Parteigänger Frankreichs und Englands , der der Ex¬
pedition nach Mesopotamien seinen Beistand geliehen hat, gestorben.

London, 13. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Im Unterhause er¬
klärte der Minister für Indien , Chamberlein, die Nachricht des
russischen Blattes von einem persischen Einfall in Belutschistan sei
nicht zutreffend. Der Minister gab folgende Darstellung : Der
persische Häuptling Bahram Khan drang Ende September mit
dreihundert seiner Stammesleuten in Mekran ein und griff die be¬
festigten Plätze Mand und Tump an. Die Plätze liegen 10 Meilen
bzw. 80 Meilen von der Grenze. Mekran etwa 300 Meilen von
der indischen Grenze. Bahram Khan konnte die Plätze nicht nehmen
und ging mit reicher Beut« auf persisches Gebiet zurück. Seine
Leute waren ungewöhnlich gut bewaffnet, was auf die Anwesenheit
von Deutschen mit großen Vorräten in Kerman zurückzuffibren ist
Seit September fanden keine Angriffe mehr statt. — Ueber den
Feldzug in Mesopotamien sagte Chamberlein : Die Streitmacbt
des Generals Aylmer war wegen der Witterung , und weil alle
Verwundeten auf dem Flusse weaoebracht werden müssen, am 10.
Januar noib in der Nähe von Scbeik Said . Unsere Kavallerie
stellte fest,- daß sich der Feind bei Essin, 6 Meilen westlich Kut e.l
Amara befindet. Dies ,ist die Stellung , aus der die Türken im
September von General Townshend in der Schlacht bei Kut el
Amara vertrieben worden sind.

Konstantinoprl, 18. Jan . CS53. B. Nichtamtlich.) Wie die
Agentur Milli erfährt , sind die türkischen Truppen in Kermanschah
lPersten ) eingezogen. Sie wurden von der Bevölkerung der Stadt
mit Kundgebungen empfangen. Die Stadt ist bellaggt. Ans der
Umaeaend strömen die Stämme herbei, um die Türken willkommen
zu heißen. _

Die Dienstpflicht in Erialanb.
Die englische Wehrpffichtvorlage ist nach dem Umschlag der

Iren in zweiter Lesung mit 431 gegen 39 Stimmen angenom¬
men worden. Auch eine Anzahl Arbeiterpertreter staben zuge¬
stimmt oder sich der Stimme enthalten . 3)or der Abstimmung
erklärte Ministerpräsident Asguitb : Das Freiwilligenspst-'m
wäre jetzt auch tot , wenn er sein Versprechen, das notwendig
gewesen sei, um den dringendsten Bedarf an Mannschaften zu
decken, nicht gegeben hätte . England könnte seine Aufgabe
nicht erfüllen, wenn nicht durch ein Gesetz diese Soldaten aut-
gebracht würden. Der Widerstand dagegen wurzele in der
Furcht, daß düs Gesetz zu einer industriellen Dienstpflicht füh¬
ren werde Nichts derartiges sei geplant. Die Neaieruna be¬
absichtige Bürgschaften zu geben, durch welche die Möglichkeit
eines solchen Mißbrauchs astgewendet werde. Er stabe mit
Vertretrrn der Arbeiterpartei gesprochen und glaube, daß,
wenn erst der Argwostn zerstreut sei, man sich über den Zu¬
stand Rechenschaft ableaen werde, wie es täglich deutlicher ge¬
schehe, daß das Gesetz, das er für höchst wichtig halte, die allge¬
meine Zustimmung finden werde. Seyderson unterstützte die
Vorlage mit warmen Worten und erklärte, daß die Mitglieder
der Arbeiterpartei , Anderson und Snawden , die dagegen ge-
sprachen hätten . Gegner des Krieges seien.- Ferner erklärte
Henderson, daß Asauitst istm selbst namen? des ganzen Kabi-
netts bündige Versicherungen gegeben stabe, und daß er in¬
folgedessen vorläufig Mitglied der Regierung bleibe, die so¬
wohl im eigenen Lande als im A" slande als Snmbal der
Einigkeit der Nation betrachtet werde. — Nach der Abstim¬
mung vertagte sich das Haus.

Auilletoil.
Zum Gedächtnis an Johannes Heiden.

Von Max Quarck.
Das Lied vom guten Kameraden ist an dieser Stelle

der letzten Zeit ein paarmal in ergreifend warmen Tön
aus dem Schützengraben gesungen worden — mag es jetzt ar
emmal vom politischen und sozialen Kampfplatz hinter dFront ertönen!

Er war ein guter Kamerad im höchsten Sinne des Wortes,
unser verstorbener Johannes Heiden, weil er unter einer
manchmal rauhen Schale selbst das lebendigste Bedürfnis nach
guter Kameradschaft von Jugend auf hafte empfinden lernen.

Diese Jugend war sehr freudlos gewesen, wie er mir ein-
mal bitter klagte. Seine Mutter , die den Haushalt eines
Bürgermeisters in einem kleinen pommerschen Städtchen
ffihrte, hafte Johannes Heiden als unehelichen Sohn geboren,
und der Bürgermeister vererbte zwar auf seinen Sohn sehr
brauchbare Talente , aber nicht seinen Namen und die Mittel,
jene Anlagen zu Pflegen. Heiden kostete mit den Arbeiterkin-
dern die Volksschule durch und entbehrte jeden Familien-
lebens, das ihm Lebensfreude und Halt hätte geben können.
Das mag den herben Zug erklären, den unser Freund äußer¬
lich hatte. ^ Und nach der Volksschule kam alsbald der Erwerb.
Der schwächliche Knabe wurde Schreiber beim „Av'koten".
Dort fiel er freilich bald auf durch seinen Verstand und sein
Geschick, Gelernte und klar Erkanntes zu vertreten. Als jun-
ger Mann in einer besseren Bureaustellung mit eigenem Ein-
kommen hatte er auch die ersten Freuden des Lebens. Er kam
nach Hamburg unv konnte sich der Kulturmittel und Bildungs¬
einrichtungen dieser Stadt und unserer Partei bedienen, um
sich tüchtig vorwärts zu arbeiten. Von Hamburg her war er
eine großzügige Auffassung der Wirtschastsaufgaben unserer
Zeit gewöhnt. Dort mag er wohl seine glücklichsten Jahre
verlebt haben im ersten Vollgefühl des Sichcntfaltens und der
Selbständigkeit durch eigene Arbeit. Aber schon damals unter¬
brach der Anfang der Brustkrankheit, die ihn jetzt weggerafft
hat, die ersten guten Zeiten seines Lebens und er mußte mit
Versicherungsmitteln in eine Heilanstalt des Harzgebirges
gehen, um sich„auszuheilen ". Er hat nie an diese Ausheilung

geglaubt und danach sein ganzes Leben einzurichten versucht,
wobei ihm das persönliche Glück nie mehr besonders günstig
war . Sein Stolz wurde sein Knabe aus der ersten seiner
beiden Ehen, der Sohn seiner schönsten Liebe und die
liebe Sorge seiner Jahre bis zum frühen Tode. Die beiden
hatten nicht viel außerhalb ihrer selbst und schlossen sich desto
enger zusammen in dem äußerst einfachen Haushalt , den
Heiden führte.

Wir lernten ihn kennen in Frankfurt a. M„ als unser
erster Arbeitersekretär Kampffmeyer zu ersetzen war und er in-
zwischen von Hamburg oder Frankfurt a. M. aus der Anwalts¬
beschäftigungnach München an das dortige Arbeitersekretariat
gerufen worden war. Selten hat inich die Berufung eines
Mannes an einen unserer Arbeitsposten so gefreut, wie diese.
Er ging ohne jedes Aufheben einfach an seine Stelle und ins
Geschirr und bewährte sich alsbald nicht bloß als rechtskundi¬
ger Arbeiterfreund , sondern als innerlich guter und treuer
Mensch. Nie habe ich mit ihm eine Verabredung in politischen
Dingen getroffen, nie auch mit ihm Auseinandersetzungen ge¬
habt — aber immer begegneten wir uns sachlich auf demselben
Wege, ich vielleicht etwas stürmender, er bedächtiger und über¬
legter vorwärts schreitend. Wir haben alle Entwicklungen in
der Partei und der Gewerkschaftsbewegung der letzten 14 Jahre
gemeinsam mit durchgekämpft. und ich verdanke seiner Belesen¬
heit und seinem tatsächlichen Wissen sehr viel. Er war einer
der Hinzulerner , die fortgesetzt an der Erweiterung ihres Ge-
sichtskreises arbeiteten . Und er blieb auch nicht in der Enge
der sozialpolittschenFachwissenschaft hängen, die er jahrelang
ständig für die „Sozial . Monatshefte " bearbeitet hat. Immer
ging sein Blick von dort aus ins Weitere, ins Politische und
Kulturelle , und mindestens suchte er großzügige Formen für
alle die kleinen Aufgaben der Sozialpolitik . Bezeichnend dafür
ist. wie er am Schluß wohl seines letzten Aussatzes für die
„Sozial . Monatshefte " im letzten Märzheft die Kriegsinvali-
denfürsorge noch besprach und vom Staate Einrichtungen ver¬
langte . die „über die Versorgung der Kriegsteilnehmer hinaus
ihre Bedeutung und ihren Wert als sozialpolitische Maßnah¬
men behalten". So sah er immer vom Kleinen ins Große,
und das machte es so wertvoll, mit ihm geistig zu verkehren

Danach versteht es sich von selbst, daß er sich menschlich
und als Gesinnungskamerad sehr fein und treu stellte. Die
groß denken und arbeiten , sind auch als Menschen selten klein

Amerikanischer Verhältnis zu Deutschland und
* England.

Newyork, 13. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Durch Funk-
sprach von dem Vertreter des Wolff-Bureaus . Die Zugeständ¬
nisse Deutschlands in der Unterseebootkriegführung sind der
Gegenstand günstiger Besprechungen. Einige Zeitungen ver¬
sichern jedoch, daß der sogenannte diplomatische Sieg Wilsons
in Wirklichkeit ein geschickter diplomatischer Schachzug von der
deutschen Regierung sei, um die amerikanischeRegierung zu
zwingen, gegen England vorzugehen. So lautet eine riesige
Ueberschrift in der „New Aork Tribüne " : „Bernstorff gibt
noch, um die Vereinigten Staaten zu einer Krisis gegenüber
England zu zwingen." — Eine dicke Ueberschrift des „New
Aork Herold" lautet : Die deutschen Vorschläge trachten die
Krisis zwischen den Vereinigten Staaten und den Alliierten zu
beschleunigen. — „Associated Preß " erfährt aus Washington:
Die Schwierigkeit in der Festsetzung der Einzelheiten halten
die endgültige Beilegung des „Lusitania "-Streitfalles yuf.
Während die Vereinigten Staaten und Deutschland tatsächlich
in den wesentlichsten Grundsätzen übereinstimmten, heißt es,
daß die Ankündigung der Beilegung des Streits zurückgehal¬
ten werden soll, bis ein Verfahren gefunden worden ist, um
diese Grundsätze für beide Teile befriedigend zum Ausdruck zu
bringen.

Washington, 13. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Durch
Funkspruch von dem Vertreter des Wolff-Bureaus . Hier
herrscht allgemein der Eindruck, daß die rasche Beilegung des
„Lusitania"-Falles mit Rücksicht auf die gegenwärtige Lage im
Kongreß ein geschickter Schachzug sein werde. Zehn der ein¬
flußreichsten demokratischenSenatoren haben dem Vertreter
eines Newyorker Blattes erklärt , sie wünschten, daß Deutsch¬
land die Kriegführung unter See einstellte, um Amerika Ge¬
legenheit zu geben, gegen England vorzugehen. Jedesmal,
wenn für ein kräftiges Vorgehen gegen England freie Bahn
gemacht worden sei, fliege ein Schiff auf und mache ein solches
Vorgehen unmöglich.

Chicago, 13, Jan . (W. B. Nichtamtlich.) „Tribüne " er-
fährt aus Washington, daß dreißig Senatoren für ein Vorgehen
seien, das die Amerikaner zwingen solle, di« Schiffe der Krieg¬
führenden nicht zu benutzen.

Amerikanisch-mexikanische Differenz.
Newyork. 13. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reu-

terschen Bureaus . Aus Nachrichten aus El Paso geht hervor, daß
der einzige Amerikaner, der dem Ueberfall der mexikanischenRäu¬
ber zu entrinnen vermochte, ein gewisser Holmes ist, der die tele¬
graphischen Berichte bestätigt. Die aus ungefähr 200 Mann be¬
stehende Räuberbande befahl den Amerikanern aus dem Zuge zu
steigen, sich längs des Bahndammes aufzustellen und sich zu ent¬
kleiden. . Holmes, der ahnte , was folgen würde, ergriff mit anderen
Gefangenen schleunigst die Flucht. Seine Begleiter wurden nieder¬
geschossen, er selbst verwundet. Nach weiteren Meldungen aus
Chihuahua sind dort 18 Leichname der ermordeten Amerikaner an¬
gekommen. In Washington hat die Ermordung der Amerikaner
große Entrüstung hcrvorgerufen. Im Senat beantragte der Repu¬
blikaner Sherman eine sofortige Intervention , außer , wenn Car-
ranza die Beschützungdes Lebens und Eigentums der Ausländer
auf sich nimmt . Auch im Repräsentantenhaus wurde beantragt,
daß die Vereinigten Staaten die Politik des wachsamen Abwar¬
tens aufgeben sollen. Staatssekretär Lansing erklärt , das Staats¬
departement habe im Oktober den amerikanischen Untertanen in
Chihuahua und den anderen Nordstaaten Mexikos empfohlen, das
Land zu verlassen. Es wurden alle nötigen Vorsichtsmaßregeln
getroffen. Er versprach ferner , alles zu tun , um die Missetäter
ihrer Bestrafung znzuführen . In der Erklärung wird angedeutet,
daß wahrscheinlich auch ein gewisser Keane, der britischer Untertan
sein soll, ermordet worden ist. In der Note an die mexikanische
Regierung bezeichnet Lansing die Ermordung der Amerikaner als
eine feige Missetat und erwähnt ferner , daß die Amerikaner unter
freiem Geleit reisten und wahrscheinlich nur umgebracht wurden,
weil sie Amerikaner waren.

Im profitland.
Nicht nur Amerika zieht aus dem Weltkrieg fette Ge¬

winne : auch gewisse skandinavische Kreise scheffeln das Gold.
Trotz der Gefahren der Schiffahrt machen die norwegischen
Reeder glänzende Geschäfte; da sie sich weigern, freiwillig etwas
abzugeben, soll ihnen jetzt eine Zwangssteuer aufgelegt werden.
Tie dänischen Großbauern schnitten so gut ab, daß ihre Ein¬
kommensteuerbeträge um 25 Prozent wachsen.

und beschränkt! Er hatte Sinn für die abgetönten Mannig¬
faltigkeiten dieses Lebens, er empfand sie selbst und mit ande¬
ren und besaß die Gabe des menschlichen Verstehens und Be¬
greifens. Das gab ihm feinen Takt und stilles Wesen, die Ab¬
kehr von jeder lauten Aufdringlichkeit, und weil er diese Eigen¬
schaften einem sehr widerwärtigen Geschick abgerungen hatte,
schätzte und liebte man sie bei ihin um so höher. Es war nicht
einmal nötig, lausend und fortwährend mit ihm in engerer
Verbindung zu sein. Ich traf ihn oft erst nach langen Pau¬
sen, di« unsere Beschäftigung und sein Gesundheitszuswnd
nöttg machten. Und er war immer gleich unterrichtet und
empfangsbereit für den seelischen Austausch. Wahrhaftig , das
nannte man einen guten Kameraden!

Im Spätherbst vorigen Jahres schrieb er mir zwei Zeilen:
„Wenn Sie mich noch einmal sprechen wollen, so kommen Sie
bald." Er glaubte also schon damals an sein Ende. Wir plau¬
derten ihn dann über seine Befürchtungen hinweg und trafen
ihn noch mehrmals in seiner Erholung draußen. Er blieb
immer gleich lieb und gut und klug, zuletzt vielleicht mit einem
Zuge bitteren Vorgefühls eines jungen Todes um den Mund
Jetzt bat er sich plötzlich fortgemacht, ohne neues Signal.
Ich hätte ihm gern noch einmal die Hand gedrückt. Nun lege
ich ihm diesen journalistischen Kranz auf sein Grab und segne
sein Andenken als da? eines der tteuesten und klügsten
Freunde unter den Mitkämpfern.

Dar Grauen in Albanien.
Henry Barby,  Kriegsberichterstatter des Pariser „Jour¬

nal ", hat die schreckliche Flucht der Serben durch Albanien
mitgemacht. Hier ein paar Ausschnitte aus seinen Schilderungen:

Am 964 Meter hohen Karberg. Ofstziere wie Soldaten
können nicht mehr weiter. Ihre Füße befinden sich in einem
furchtbaren Zustand. Die Kolonne wird immer länger und
länger. Und schließlich hat sie. als der Abstand zwischen den
einzelnen zugenommen hat. eine Länge von mindestens zehn
Kilometer erreicht. Auch der Rest unserer Pferde ist durch die
Ueberanstrengungen und infolge der ungenügenden Nahrung
total erschöpft. Sie drecken zusammen. Wir sind gezwungen,
der Kolonne die Bürde leichter zu machen. Die letzten Zwieback¬
vorräte müssen die Männer auf den Rücken nehmen. Unsere
Hauptsorge ist darauf gerichtet, den geringen Rest an Lebens-
Mitteln und unse« Decken zu retten. Alles übrige Gepäck,
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SD« Schiffspreise m den skandinavischen Ländern sstegen
in das Fabelhafte : alletn'an einem Tage, dem 7. Januar , wur-
den in Kristiania folgende Verkäufe bekannt: Norwegischer
Dampfer „Bra Kar ", 4777 Tonnen, für 4 Millionen Kronen
ein in Bergen bestellter, noch unfertiger Dampfer .Snar "'
8400 Tonnen, Bausumme 345 000 Kronen, für 1026 000
Kronen, ebenfalls in Bergen ein Dampfer gleicher Größe zu
dem eben erst der Kiel gelegt ist, Bausumme 360 000 Kronen
für 1 Million Kronen, ein anderer Dampfer von 2400 Tonnen'
der im Februar fertig wird. Bausumme 435 000 Kronen für
1300 000 Kronen : ein Reeder in Hangesund verkaufte 'fünf
mittlere Dampfer zwischen 1750 und 3000 Tonnen für 5 Mil-
lionen Kronen, ein 34 Jahre alter norwegischer Damvser 10 ir,
für 230 000 Kronen gekauft, für 700 000 Kronen

Das Kopenhagener Blatt „Politiken " erzählt von einem
noch lungen Mann , der Während des Krieges an der Kopen-
Hagener Börse ein riesenhaftes Vermögen „gemacht" hat und
nun seinen Freunden , zwanzig an der Zahl , im vornehmsten
Hotel von Kopenhagen ein Mittagsmahl gab. Bei dieser Ge-
legenheit hatte die Speisekarte in dieser Zeit der allgemeinen
Teuerung die folgende Zusammenstellung: Austern Cocktail
— Steinwein Borbeutel , Kaviar, Känguruschweiftuppe. —
Madeira extra ftn old Seacock& Co .), bottled 1878 Hummer
Danderbilt . — St . Marceaux grand vin sec Moet' Cbandon
brut imperial 1898. Ochsenzunge Oppenheim. — Chateau
Margaux 1893 (Magmim ). Gänseleberpastete. — Apollinaris
Nicolaus^ uelle. Sorbet au Opium , Marttni Cocktail. —
George Goulet dry 1906, Rehrücken. — Dbb. Magnum
Frischer Ananas , Chaud Froid au Fasan. — Montebello 1893
brut England , Spargel , Krammetsvögel, Camembert. —
Chambertin 1889, Eis . Vintage 1884 (Sandemann & Co.),
Gebäck, Früchte. — Pedro Ximenes, Füllhorn , Konfekt, Erd
beeren.

Aus dieser Speisekarte einer Gesellschaft von Vielfraßen
sticht vor allem die .Känguruschweifsuppe hervor, die eine ganz
besondere Delikatesse darstellt und eigens aus Hamburg ver¬
schrieben worden war , während die Erdbeeren, in Watte ver¬
packt, per Ertrazug ( !) aus den großen Treibhäusern in Odense
herbeigeschafftwurden. Dieser Zug hätte nahezu noch eine
Verspätung erlitten , und man male sich aus , was geschehen
wäre, wenn die Tischgesellschaft sich in Ermangelung der Erd-
beeren mit nur 19 Gerichten hätte begnügen und halbhungrig
von der Tafel hätte aufftehen müssen! . . .

Der Vintage 1884, der zum Eis geschenkt wurde, kostete
30 Kronen pro Flasche, der Chambertin 1889 „nur " 20 Kro-
nen. . . .

„Mit welchen Gefühlen", ftagt „Polittken ", „müssen wohl
in jetziger Zeit Tausende und Abertausende, die unter der
Teuerung zu leiden haben, von den Völlereien dieser Para
fiten lesen — - - -

schast auf das gröblichste verletzt, erklärt die Fraktion , daß Lieb¬
knecht dadurch die Rechte , die aus der Fraktionszugehörigkeit
enffpringen , verwirkt  hat.

Der Sinn des Beschlusses ist nicht ohne weiteres klar. Er
scheint zu sagen , daß Liebknecht zwar nicht von der Fraktion aus-

! geschloffen wird, aber er wird zu den Sitzungen nicht mehr ein.
geladen , erhält keine vertraulichen Informationen , kein etwa vor
liegendes Material usw. Er hat der Fraktion das Vertrauen der.
weigert , schnöde die einfachsten Grundsätze, die für jedes Züi
sammenarbeiten gelten muffen , mißachtet. Er darf sich nicht be
klagen, wenn ihm mit gleicher Münze gedient wird.

Mitglieder»«»)! der italienischen Partei.
Im Neujahrsschreiben gibt der italienische Parteivorstand die

Zahl der emgeschrlebenen Mitglieder auf 41 889 an, die der Orts
«rupp« . « -f 1500. Im Jahre 1914 waren es 1839 Ortsgruppen
gtteder̂ ^ Mitglieder , 1913 1490 Ortsgruppen und 37161 Mit-

Zensur und velagerungzzustaud vor dem
yau;halt;au;sch«ßder Reichstag;.

(Sitzung vom 13. Januar .)
esemann  bedauert , daß die Regierung die Er-

ŝ lerungen über die neuen Steuern noch nicht für zensurfrei er-
ratnnh ^der r 'f Nationalliberalen müssen es ablehnen, in die Be-
ratung der Steuervorlagen einzutreten , wenn die öffentliche Dis-
^,/E . ^ u^ r "icht freigegeben wird. Die Zensur mutz mehr dar-
auf achten, daß nicht Auslandstelegramme verbreitet werden die
TJUt• für Amerika bezwecken. Viele der Zivil-

sich naturalisieren zu lassen, nur
Soldat werden zu müssen. Die Eingabe der sechs Wirt-

^ltsverbande an den Reichskanzler ist mit der Absicht der .Berner
4.agwacht übermittelt worden , um Deutschland Schwierigkeiten zu
auwestellt , 'st nach rein wissenschaftlichen Grundsätzen
ausgestellt . Bloße Eroberungsabsichten liegen den Wirtschaftsver-
Wyw ' nVr Sicherheit für die Zukunft geschaffenwerdcn.
i L die bekannten Forderungen im einzelnem
Die vom Abg. Heine geäußerte Vermutung , daß man mit Auf-

Forderungen hauptsächlich auf die innere Politik im
i Ä . T * ® ’nne „to,rt en  wolle , trifft nicht zu. Die National
Wahlrecht b̂ttng^ " Tag , der dem preußischen Volk ein beffcrcs

vermischte Uriegrnachrichten.
Die Zentraleinkaufs - Gesellschaft  errichtet in der

Rheinprovinz und in Westfalen Zweigstellen , um die Ernährung
dieser dichtbevölkerten Provinzen leichter sichern zu können.

Wegen Spionage  verurteilte das Reichsgericht den Kauf¬
mann Frands Frandsen aus Kopenhagen zu 12  Jahren Zuchthaus.
Er hat in deutschen Hafenstädten militärische Geheimnisse aus-
gespabt und an mehrere Feinde gelangen lassen.

Die luxemburgische Regierung  ist zurückgetreten,
chinesischen Rebellen  wurden laut einer Reuter.

Meldung von den Regierungstruppen geschlagen: sie werden ver.folgt.
Aus Tokio  meldet Reuter : Ein Individuum warf zwei

Bomben  auf das Automobil des Ministerpräsidenten Okuma;
dieser bl,eb unverletzt.

Ms Ser Partei.
Die Rechte verwirkt.

Die sozialdemokratische Fraktion befaßte sich am Mittwoch mit
be« Verhalten des Genossen Liebknecht, der abermals , obne die
Fraktion vorher zu verständigen , dem Bureau des Reichstags eine
Anzahl Anfragen überreicht hat. Der schon mitgeteilte Beschluß
lautet wörtlich:

Da Genosse Liebknecht  fortgesetzt gegen die Beschlüsse
^ « F̂raktion handelt und somit die Pflichten der Fraktionsg emein.

und die Feldausrüstung verschwindet in den
«Schluchten- Auf dem Gipfel des letzten Hügels aeniesit

Ausblick, und die gesamte Bergkette liegt
m maiestatischer Ruhe vor uns . Aber im Tal sehen wir die
weißen Gipfel sich mit Wolken bedecken. Der Abstieg hatte
i»s aUi!oT 3e o„unb  eisglatten Wegen und Stegen vollzogen.

Undflsder  Abend kam. war es mit unseren letzten Kräften
bttck stii« kE konnte sich mehr ausrechterhallen, jeden Auqen-
la^ . i ^ °mer hin und rollt in das höllische Schluchten,
labynnth hinab. Auch ich kann nicht mehr weiter. Ich war
sort "̂" '" er Nachhut zusammen mit dem Kommandanten Roche-
1 ?;. e'ner Krankenpflegerin, einem Arzt und zehn Mann zurück-
Sfblwben Die Schatten der Nacht senken sich auf uns her-
di- ^ llen uns ein. Und nun verlieren wir auf einmal
^R -chtung. In dichter Finsternis tasten wir uns im Schn«
ietit " Nch Leichen. Sie allein können für uns

e'ne schauerliche Wegemarkierung bilden. Endlich
JS » « der Ferne Feuer ! Mit unseres letzten KrMeauft

senden wir uns dem Flammensignal zu. Die Ber-
über uns über Stock und Stein , durch Sturzbäche

^ Ziele zu. Nun sind wir in Puka. einem
mit Wr armen Dorfe. Der Han ist schon
Frei^ ^ uA Umb miinen  abermals unser Biwak im
crZ f(5 | ia!!C?: . ^ ald bietet sich unseren Augen ein un-
Kreis- b ‘ ^ «̂wre und Soldaten reichen den im
Unsere Albaniern .Hemden und Unterhosen,

k.» Aermsten zittern vor Kälte und sind nur noch zur
Mit f̂loC bte  ® itunt'ort  sehr schnell überblickt
sollN s L V bknÛtüchthonen nichts zu machen. Was
inmitten anfangen, wo sie weltabgeschiedenMto leben, fern von jeder Bahn und jeder
fl s aüs"^ D° sie aber selber halb nackt Herumlaufen haben
ihnen etwas Äolk 2uT n "bgesehen . Um nun vonetwoL ^ y? lt ^ erlangen , die einzige Ware die sie ausser
ÄS SÄT « Sr itai .rt.SsS
von «cÖ der Han erreicht, wo Kronprinz Alexander
Mor^en««̂en übernachtet, zwölf Soldaten sind seine Begleitung
Ö ?V 0nnen ^ei von seinen Soldaten die die Nackt
N - »ns  außerhalb deS Han aus Mangel an Dlasi zu!
von unse?en̂ Bi'wak̂ Itesen raum ^ Meterihr-- Biwak entfernt, ausgestreckt vor dem Aschenrest
^ ^ loschen-« Feuers, sodaß man glauben könnte, sie

. . Abp. Heine:  Bei Beginn der Debatten hat Dbg. Stresemann
die Eingabe der Wirtschaftsverbände begraben, jetzt hat er sie wiäcr
fiT hn'tn T CdCn^ ^cht Die Abgg. Stresemann und Roe-

ĥ ben der Regierung mit ihren Ausführungen geradezu Ma-
terml für die Beibehaltung der Zensur geliefert . Die Aufhebung

Zensur i,t aber^schon deshalb notwendig , um den Annerions-
sagen, wie man es machen soll,

damit ihre Ziele verwirklicht werden können. Aus den verschieden-
>ten Gründen yt es nicht möglich, diese Forderungen als ernstgemeint
^u ^ H" >ra. L,,e Wirkung der öffentlichen Erörterung der erwähn¬
ten Forderungen auf das Ausland ist nicht so schlimm, nachdem sie
im Ausland ia doch schon bekannt sind. Daß die Eingabe der B̂er
ner Tagwacht zur Veröffentlichung in die Hand gespielt wurde
Zn » nicht scharf genug verurteilt werden. Daß von rechtsstehender

bem  Reichskanzler , wenn nicht jetzt, so doch
spater, Schwierigkeiten zu machen, kann nach den gehörten Aus¬
lassungen nicht zweifelhaft sein. "
t . Ministerialdirektor Lewald:  Bis jcht hat sich die Zensur in
die Betrachtungen über die Steuerfragen noch nicht eingemengt
und sie wird das auch mcht tun, solange Gehässigkeiten vecmiedcil
werden.' ^ wlffe Auswüchse der Kritik müssen allerdings beschnitten

Abg. Graf Westarp:  In konservativen Kreisen denkt kein
Men,ch daran , dem Reichskanzler während des Krieges Schwierig-

zu bereitem Das hindert aber nicht, sachliche Bedenken gegen
o J r̂0 * ’I I er  Äderung zum Ausdruck zu bringen. Der ^Aba

ŝo6eêm Reichskanzler weder das Vertrauen noch das Misi^trauen der Konservativen ausdrücken wallen. ^
stöbet die wirtschaftlichen Forderunaen der

^erbande berechtigt. Der Zentrumspresse hat die Zensur den
,Eingabe der christlichen Arbeiter um Errichtung von

Arbeitsnachweiien verboten. Die sozialdemokratische Presse hat hin- _
gegen die Eingabe berossenilichen dürfen Die Kcnsiir hnt bor- o » 1 -- ■——— - -- —_
trumspresse erklärt, solcher Anregungen bedürfe es nicht die B -bö^ - ^jniMU!IIHmilimiirilllH|||U||||||mi|imilllHIIIII»llinmmiinm!ll!imiimilllllflimHIIIimilw
wisse selbst, was sie zu tun habe. ' ; I Z =

Abg. Gothcin  wendet sich gegen die Bestrebungen gewisser ~
Die Gefühle der Konservativen gegenüber dem

R - Kkanzler stehen nunmehr fest. Die Wirischaftsvecbände haben
bei Erhebung ihrer Forderungen recht wenig Sachkunde gezeiat.
b* Mumm (Wirisch . Bgg.) wünscht, daß die Erörterungder Kriegsziele etappcnwei>c fteigegeben werde. ^

.^ bg. Stadthagen  tritt der Au Fassung des Ministerial-
direktors . .ewald über die Zensur in Steuerfragen entgegen . In
Berlin sind Erörterungen dieser Art direkt verboten. Nur rein
theoretl,chc Betrachtungen sind gestattet. Eine kritische Beleuchtung
aber ist uumoalich. Gerade aber darauf kommt es an. Eine Rei

beseüigt ŵerden ^ unbenI£wr' f<e tnu6 in ihrem ganzen Umfange
i» ^L ^ ioesicke:  Die Eingabe der Wirtschaftlichen Verbände
'st keineswegs begraben, sie wirkt ,m Gegenteil recht erfreulich
^ 'ier . Wie die gesteckten Ziele erreicht werden sollen, ist nicht

Dw Veröffentlichung der Eingabe in der aus-
ländlichen Presse war nicht gerade schädlich. Sie bewies dem Alts-
"^b, daß wir den Mut haben, offen zu sagen, lvas wir wollen.

^ £>0. Heine  stellt fest, daß die Abgg. Graf Westarp und
Roesicke au - druckltch betont haben, daß die Konservativen nur wäb-

^ nichts gegen den Reichskanzler unternehmen
schließen kann man auf ihre Absichten nach dem Kriege

® ra f W estar p entgegnet, daß er die seiner Partei
zugeschobene Absicht der Kanzlerstürzerei zurückweisen müsse.

folgendes ' Resutta^ Diskussion erschöpft. Die Abstimmung ergab
A b g e l e h n t wurde der sozialdemokratischeAntrag , den Reichs¬

kanzler zu ersuchen, dahin zu wirken, daß der Belagerurtas-
zu stand ausgehoben  und insbesondere die Freiheit der
Presse wieder hergestellt  wird.

A n g e n o m ni e n wurde dagegen die Resolution , den Reichs¬
kanzler zu ersuchen, dafür Sorge zu tragen:

1. daß unter dem Einfluß der jcht geltenden Ausnahmebestim-
mungen keme Einrichtungen geschaffen werden, die geeignet
sind, auch ,n Friedenszeiten die Preßfreiheit und die Freiheit
der öffentlichen Meinung zu beschränken; '

2‘ w c, &er\m r Kriegsprcffeamt und bei allen Generalkommandos
Preßabteilunffeu aus Vertretern der Militärbehörde und fach-
verständigen Zivilpersonen gebildet werden, damit die Harten
der Zensur beseitigt oder gemildert werden;

' ?!frLl eb TO Zcitungsverbot zunächst eine mit Begründung ver¬
sehene Warnung an den Verlag vorausgehen muß.

0 m r!" c " wurde auch der zu dieser Resolution gestellte
Zusatz der Sozialdeinokraten : «Das Verbot einer Zeitung
folget ' Zustimmung des Reichskanzlers er?

.Augenommen  wurde ferner die Resolution der Kort-
I^ ktler, den Reichskanzler zu ersuchen, dafür Sorge zu traoeu
daß sedenfalls Fragen der inneren Politik und L . San -'
^lsp ° i - ik  der Preßzensur nicht untettvorfen wL / "

Bei der Beratung der Petitionen forderten die Abao £>otb

der 1  u/gen " Iafkgä ^ nh- ftigkeit bei der Autfe ? ung

getroffLen ' Mabnahmra ' ^ ^ "'^ ^̂ " ^ ' ^ °n Auskunft über die

Di - sLSS LLL - Lich ." " - ' " - ' -« kk- « .

Neues aus aller Welt.
Hamburger Ucbcrschwemmung. Di« Skuriiiflut in

§b ?U'burg am Donnerstag hatte am Abend di« außergetvöhn-
liche Hohe von 18 Fuß drei Zoll erreicht. Me Keller an der
Wasserkante und den niedriger gelegenen Stadtteilen waren
uberflutet . Große Mengen Waren sind durch das Wasser ver-
nichtet worden. Der Straßenbahn - und Wogenverkehr ninßt-
eingestellt werden, weil die Straßeit teilweise % Meter übet-
schwemmt waren . Um lP/> Uhr abends erreichte das Wasserseinen Hochstand. "

Die Erdbebenwarte Jugenheim meldet von Donnerstag
vormittag 9 Uhr 40 Minuten den Anfang einer mehrstündi-
Gm Aufzeichnung von einem sehr starken Fernbeben Der
Herd ist etwa ein Viertel Erdumfang entfernt.
^ Festssenommener Mörder. Der Arbeiter Paul Hageu.
der i4i Berlin die Arbeiterin Hintzke ermordet hat , ist in Eis-
leben, seinem Geburtsort , ergriffen worden. Er hat die TaterngestLnden.
cn .D" Generalsekretär der Nationalliberalen Partei , Paul
Breithaupt , ist in Nordhansen gestorben. Breithaupt war in
der Partei ein wenig Gegenfüßler der Herren von der
schweren Industrie.

schliefen noch In Wirklichkeit sind sie in ihrer eishart ge-
wordenen Uniform für immer erstarrt. Die armen Teufel
waren vor Müdigkeit nicht mehr imstande gewesen, sich wach-
zuhalten, wie wir das auch diese dritte Nacht getan haben
sondern waren vor ihrem Feuer eingeschlafen. . . . J
r ,, Weiter geht der Weg über vereiste Berge, immer wieder
tv ^ ^ ^ ^i e-n0^en Q&‘ Abends wieder in einen Han
Die Albanier, die uns sofort mit einem wilden Angriff be¬
drohê wofern wir ihnen nicht mit Geld herauSrückten haben
vom Oberst Fournier (dem Führer der Franzosen) 12̂ Na"
boleonbor, gleich 240 Fr . in Gold gefordert, andernfalls sie
all? TP£’rtr'e'9 ert  hätten . Der Han besteh? wie
alle albanischen Herbergen, nur aus einer großen Scheune in
der man ke.nen Tisch, kein Bett und keine Bank kennt Es
fft auch kein Herd zu entdecken. Der Rauch des -Feuers aebt
durch die Ritzen der Wände und des Daches hinaus An

E§  keinen Mangel. Trotz alledem finden wir
ß°9e und lassen uns einräuchern wie die Heringe.

Wir suhlen uns mehr und mehr so behaglich dass uns-r-
ScklasEN ! Ä Iä^ * f iv ^ren alsbald in einen bleiernenSchlaf. Die Albanier aber bleiben wach. Sie schleichen still
und unsichtbar ums Haus . Am Morgen finde ich von meinem
d ^ e nur noch den Halfter der glatt durchgeschnitten worden
W «? benfo  stnd zwei weitere Pferde mit Geschirrzeuq Säcke
m'ir 2r+&MämLttPi n verschwunden. Die Kerle, die
mir das Pferd gestohlen haben, ließen auch mein Gepäck und
meine Lebensmrttelvorrate mitgehen. Ich besitze gar nichts
mehr. Die Nahn -ngSmittel der ganzen Abteilung^begchflen
Si ?? e n l al m nur noch Zwieback für einen Tag
L°rratig . Und wrr haben erst die Hälfte des Weges bis nach
^ ^ url zuruckgelegt. Viele haben bei ihrer Flucht von Priz-
rend keine Wäsche mehr mitnehmen können. Ein Flieger-
leutnant M. hat mcht einmal einen Mantel . Er ist nur mit

und einer Sommerjacke bekleidet. Bewunderungswert
marschierm "" *" *« « Krankenpflegerinnen, die mit uns
^, „ SS gibt nur noch eine Mahlzeit am Tag : Zwieback. Tau-
^ttertrittein.  nun fallen Mensch und Tier den Bächen, die
von überall Herabsturzen, zum Opfer. Bei dem Steinschlag

“n8r 9vaufame .Wunden versetzt worden. Die kantigen
Steine , auf denen wir marschieren mußten, rissen den Äest
knmm? ^ ^ U'rrrs in Fetzen. Mit der vorrückendcn Nacht
kommt ein Mann nach dem andern in unserem Biwak an.

Tn«keiner Arbeiterfamilie darf die |
| -i - Volksstimme fehlen ! I
I I^swM«wWMII>III'IIIIIIIIIIlIIIN,II,II,IIIIII,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,
Das ist geradezu ein Wunder der Energie zu nemien.̂ Denn

sich um dies Ziel zu erreichen, zuietzt nur
noch auf Händen und Knien weiterschleppen können. Und dar
auf einem Chaos von Felsgestein. Unter den zuletzt Anqc-
kommenen befindet sich der Arzt Dr. Dunas . der infolge eines

ein Laken,mir ohnmächtig in die Arme sinkt
Endlich erscheint die Ebene von Skutari den Flüchtlingen vor
Monist Q&Cr t0ar ""4 die Wanderung durch den

Der Koch.
Der Koch holt seine erste Bildung in der Volksschule

^eme Lehrzeit absolviert er (er lernt) in eineni renommierten'
Zu seiner Weiterbildung in der

Gastronomre (Kochkunst) nimmt er Saisonstelleu (vorüber-
gehende- Stellungen ) im Auslände. Bald in Genf, bald auf
einem Passaglerdampser (Personendampfer). bald in Kaircu

steigt er auf der Leiter seiner kulinarischen
kKoch-) Leistungen vom zweiten Aide zum ersten Aide (Hilf«.
Ä , uv zum Eommis-Saucier (Soßenhilfskoch), Saucier
tXlt 'r dann weiter
u7 ^ ? " . sSuppenkoch). Konfiseur (Zuckerbäcker), Patis-

sier (Pastetenbacker) und Rotisseur (Bratkoch) empor. Wo er
auch kondlttoniert (arbeitet), überall bekommt er Prima Rcfe-
renzen (ore besten Empfehlungen). Darum bringt er es in
raschem Wechsel zum Grillcook (Brattoch), Chef-Saucier

^ !'^ °^k»Eanger (Oberspeisekämmerer)
un &Chef-Directeur (Küchenmeister). Als Chef de Cuisine hat
^ .^ uen Stab von Commis (Hilfsköchen), Koch-Volontären
(unbezahlten Lehrlingen), Boys (Laufburschen) unter sich.
Aber der Abhängigkeit von einer Direktton (Leitung) müde,
fthnt er sich nach emer selbständigen Position (Stellung ) als

TtftÄftSftÄWS fSÄfe ist
Äts fl«Ä «rÄ to' '°wt's in

T°sch«Köln) in der Spracheck« de« Allg. Deutsch. Sprachvereins.

Notiz.
Karl H e » cke l l arbeitet seit einiger Zeit an der Lerausa ^b-

N-ML !n̂ n'«NL «1öll7m ^ nî t «schienten
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Am BundeSratStisch: Delbrück.
Die Beratung über Ernährungsfrage»

wird fortgesetzt.
Abg. Simon (Soz ): Hätte die Regierung die ihr von den Ver¬

tretern meiner Partei und der Gewerkschaftenrechtzeitig gemachten
Vorschläge befolgt, so wäre die Erbitterung über die Mitzsrande ui
der Nahrungsmittelversorgung im Volke nicht vorhanden. Wrr
können bei unserer Kritik keine Rücksicht nehmen auf den

schamlosen Lebcnsmittelwucher,
der unter der Duldung der Regierung Wochen- und monatelang
betrieben worden ist. Sie könnten sich in den Läden uberzeugen,
welche Erbitterung bei den Kriegerfrauen durch die unverschämt
hohen Preise ausgelöst wird. Auch die Landwirte stnd an der
Preistreiberei beteiligt. Es muh doch aufreizend wirken, wenn das
Volk hört, daß genug Lebensmittel vorhanden sind, datz die Bevölke¬
rung sie aber wegen der wucherischen Preise nicht erhalten kann.
Enteignung . Preisfestsetzung und Verteilung hätten die Grund¬
lagen bilden müssen für die Matznahmen der Regierung. Das
wollte die Regierung aber nicht, weil es den überlieferten An¬
schauungen und der Rechtsauffassung der bürgerlichen Kreise zu¬
widerlief. Die Landwirte sind mit den Mahnahmen der Regie-
rung sehr zufrieden, sie haben ihnen goldene Früchte gebracht.
Die Ueberschreitung der Höchstpreise beim Schweinefleischwird be¬
günstigt dadurch, daß nicht auch zugleich auch Höchstpreise für Wurst
festgesetzt wurden. Möge die Regierung nicht ruhig zujehen, datz
jetzt auch die Preise für Rindfleisch bis zu unerschwinglicher Hohe
steigen. Auch die Reichsgetreidestellehat nicht für die Versorgung
der Bevölkerung mit billigen Lebensmitteln gesorgt, sondern sie
ungebührlich verteuert . Ein Skandal ist es, datz die Reichsgetreide-
sielle dem Volke geradezu Wucherpreise abverlangt . Auch die
Futtermittel werden durch die Politik der Reichsgetreidestelleüber¬
mäßig verteuert . Im vorigen Herbst hat der preußische Landwirt¬
schaftsrat mit Herrn v. Schwerin-Löwitz an der Spitze die Ernte
als vorzüglich geschätzt. Es wurde mit großen Ueberschufsenan
Getreide gerechnet und von den Vertretern der Landwirtschaft
wurde deshalb stürmisch verlangt , datz das Getreide zu Futter¬
zwecken freigegeben werde. Wir waren alle freudig bewegt, über
diese» Ergebnis der Ernte , konnten doch dadurch die Brotrationen
etwas freigebiger gestaltet werden. Nun mit einemmal hören w,r,
datz das Ergebnis der Ernte erheblich hinter den Schätzungen zu¬
rückgebliebenist. Trotzdem aber hat man erstklassigen Weizen ver¬
schrotet (Hört ! Hört !) und hat sogar einer Kornspirituszentrale
45 000 Tonnen Roggen zum Schnapsbrennen übergeben. Wie das
rusamrnenbängt , dafür rann vielleicht Herr v. Brockhausen nähere
Aufklärung geben. (Hört ! Hört ! b. d. Soz.) Jedenfalls dürfen
sich die Herren vom Landwirtschaftsrat nicht wundern , datz man
nach dieser Probe ihrer Sachverftändigkeit ihrem Urteil in Zukunft
das größte Mißtrauen entgegensetzen wird. Welch

große Mengen von Getreide verfüttert'
sind, geht auch daraus hervor, datz vielfach Landräte in der Presse
dringend davor warnen mutzten, gegen das Verfütterungsverbo.
nicht zu verstoßen. Eine Erhöhung der Kartoffelpreise muhte ge¬
radezu katastrophal wirken. (Lebhafte Zustimmung b. d Soz .)
Man komme nicht mit dem Einwand , datz es in Friedenszeiten
ebenso Hobe Kartoffelpreise gegeben hat . Heute liegen die Dinge
ganz anders . Nachdem die Preise für Fleisch und Gemüse für
Arbeiter und Mittelstand unerschwinglich geworden sind, sind die
Kartoffeln das einzige Ersatznahrungsmittel für große Volkskreise,
die heute, leider sage ich, das Drei - und Vierfache an Kartoffeln
verbrauchen als früher . Verteuert man auch die Kartoffeln noch,
dann beschwört man Zustände berauf , für die wir jede Verantwor¬
tung ablebnen müssen. (Erneute lebhafte Zustimmung b. d. Soz .)
Ich habe schon im Dezember 1915 die Regierung auf d,e ungerecht¬
fertigt hohen Lederpreise hingewiesen. Auf dem Ledermarkt wur¬
den Anfang des Krieges die reinsten Phantasiepreise bezahlt. Es
machte sich eine wüste Spekulation geltend. Die Krtegsleder-A.-G.
machte in den ersten 9 Kriegsmonaten einen Umsatz von 1300
Millionen Mark. Rechnet man nur 300 Prozent Preissteigerung,
so ergibt sich, datz das deutsche Volk in dieser Zeit allein für Leder
»66 Millionen zuviel bezahlte. Die Dividenden vieler Lederfabriken
sind ganz enorm gestiegen, von 4 auf 30 Prozent z. B. Die schließ¬
lich festgesetzten Höchstpreise für Leder sind noch v,el zu hoch, sie
stehen immer noch bis 200 bis 300 Prozent über den Friedens¬
preisen. Sie sollen ja nun weiter abgebaut werden. Auch auf dem
Gerbstoffmarkt hat eine ungeheure Spekulation in e,nbeimischen
Gerbstoffen schon im November v. I . eingesetzt und die Regieming
hat bisher nichts getan, um dieser Spekulation ein Ende zu machen.
Auf der andern Seite ist eine Notlage der Arbeiter tatsächlich vor¬
handen. Große Schichten der arbeitenden Bevölkerung arbeiten
seit Kriegsausbruch nur 3, 4 Tage in der Woche. Bei einer Auf¬
nahme über 787 Haushaltungen , die in Bremen veranstaltet wurde,
zeigte sich, datz 52 Familien nur ein Wocheneinkommenvon 5 bis
15 Mark hatten . 81 ein Einkommen von 15 bis 20 Mark pro
Woche (Hört ! Hört ! b. d. Soz .), 45 Familien konnten überhaupt
keine Milch bekommen, bei den übrigen wurde pro Kopf und Woche

' nur 48 Pfennig für Milch aufgewendet.
Die Kindersterblichkeit

hat daher außerordentlich zugenommen. Das Volksinteressegebietet,
mit fester Hand zuzugreifen und nicht Halt zu machen vor den
Interessen der Einzelnen Dr . Rösicke weist auf dre hohen Preise
der Lebensmittel in England hin . Das ist für das deutsche Volk
ein schlechter Trost. Datz auch die Arbeiterlöhne gestiegen sind,
ist nur bei einer verschwindenden Minderheit der Fall . In der
Rüstungsindustrie wurden reklamierte Arbeiter , wenn sie in einer
Kommission wegen einer Teuerungszulage vorstellig wurden, am
anderen Tage eingezogen (Hört ! Hört ! b. d. Soz.) In England
dagegen bewirken auch höhere Löhne einen Ausgleich zu den hohen
Lebensmitteln , dort schrecken die Arbeiter auch vor dem Streik
nicht zurück und fragen nicht danach, ob die Rüstungen darunter
leiden. In Deutschland dagegen ist ein Ausgleich durch höhere
Löhne nicht vorhanden, Gewerkschaftsbeamten. die in der Fabrik
mit Arbeitern in Fühlung traten , die bei Militärlieferungen be¬
schäftigt waren , wurden mit Verhaftung bedroht. (Hört ! Hört ! b. d.
Soz .) Nach Calver, der ja immer gegen uns zitiert wird, betragen

die Kosten der gesteigerten Lebenshaltung
bei den Arbeitern 60 Prozent . Ein großer Teil Volkskraft geht
uns jetzt durch Unterernährung verloren . Bisher haben wir von
der Regierung nur gute Worte gehört, und sicherlich hat sie auch
guten Willen. Das allein genügt aber nicht, es mutz auch die
genügende Kraft dahinter stehen. Hier hat die Regierung ver¬
sagt, sie schwankt hin und her : für schwankende Gestalten ist aber
in dieser ernsten Zeit nicht Platz, sie bringen nur Unheil für das
Volk und müssen daher hinter und vor der Front beseitigt werden.
Das Volk erwartet , datz man sich nicht nur über die Aushunge¬
rungspläne der Engländer entrüstet , sondern datz man auch rück¬
sichtslos den wucherischenElementen , die das Volk ausbeuten , zu
Leibe geht. Wird das Volk in dieser Erwartung getäuscht, so ge¬
raten wir in eine unheilvolle Situation . (Beifall b. d. Soz .)

Abg. Marx (Ztr .) : Das feindliche Ausland ist nicht imstande,
uns das nachzumachen, was bei uns geschaffen ist. Was wir schaf¬
fen , ist nicht von vorübergehendem Wert . Die Teuerung wird mit
dem — hoffentlich baldigen — Ende des Krieges nicht zu >̂nde
sein. Die Regierung hat manches viel zu spät geschaffen und dann
nicht genügend energisch eingegriffen. Um eine bessere Kartoffel-
Versorgung des Westens Herbeizufuhren, sollten besondere
Kartoffelzüge  nach dem Westen geführt werden Flersch-
und Butterkarten sind im allgemeinen mcht durchführbar, wohl
aber läßt sich hier eine kommunale Einrichtung sur Notleidende
schaffen. Energisches Eingreifen gegen Hamster ist notig.

Präsident Dr . Kämpf rügt nachträglich die Aeutzerung des Abg.
Simon , es sein ein Skandal , daß die Reichsgetreidestellederartige

^ ^ nterstaat? sekretär Michaeli»: Es ist richtig, datz wir den

Kornbrennereien 46 000 Tonnen Getreide uberwteftn babem DaS
Quantum ist nicht so erheblich, datz eis für: bu J n8,
Gewicht fällt. Der MehlpretS wird nicht erhöht werden. D,e « er-
schrotung von Getreide glaubten wir dadurch rechtfertigen zu kon-
neu. weil die Menge in Form der Schweinemast der Volksernah-
rung doch wieder zugute kommt. Zur Verschwendung ist von mir
nicht aufgefordert worden. So scharf, wie es Frhr . v. Gamp dar-
gestellt hat , ist die Sache mit der Gymnastastenzusatzkarte nicht aus-

^ ° Major Koethe: Wir können in unserer ganzen Kriegswirt¬
schaft zwei Perioden unterscheiden. Die erste Periode umfaßt die
Zeit, in der wir darnach trachten mutzten. d,e Neuformat,onen
unter allen Umständen an die Front zu bringen . Spater erst
konnte die Preisregulierung vorgenommen werden. Zunaqn
mutzte die Industrie in Gang gehalten werden. D,eie Periode laus-
ungefähr bis zum Frühjahr 1915. Die zweite Perwde ist die der
darauf folgenden Stagnierung , und da wurden d,e Richtpreise ein¬
gerichtet. Diese bezogen sich namentlich auf das Leder. Diesen
Richtpreisen werden jetzt Höchstpreise für Gerbstoffe folgen.

Abg. Held (natl .) : Die Debatte ergibt, datz wir durcheilten
müssen, wollen und werden. Schon zu Beginn des Krieges haben
Sachverständige auf die Beschlagnahme der Futtermittel zur Er¬
haltung des Schweinebestandes hingewiesen. Leider ist dies mcht
erreicht worden. Der wissenschaftliche Schweinemord war eine un¬
selige Maßnahme, die als Ursache für die gegenwärtige Fettarmut
anzusehen ist. Ein Schlächter sagte mir . als ich Schwemefteffch
kaufen wollte: Da müssen Sie zum Bundesrat gehen. (Heiterkeit.)
Sache der Regierung ist es, den Höchstpreisen Wirksamkeit für die
Bevölkerung zu geben. Jetzt haben nur die Konsero-nfabriken den
Vorteil daran . Die Vieherzeugung mutz einträglich bleiben. Da
mit hängt das Interesse der Konsumenten eng zusammen. Was
helfen uns Höchstpreise, wenn wir überhaupt kein Freisch bekommen
Die Höchstpreise für Hasen und Gemüse haben -bensalls vollständig
versagt. Die Berufsstände, die alle zum Durchhalten bereit sind,
mögen das Gemeinsame suchen und nicht das Trennende auf Wirt
schaftlichem Gebiete, zum Wohle des Vaterlandes . (Beifall.)

Abg. Fischbeck(Fortschr. Vpt.) : Nirgends hat ein so straffes Re
gime bei der Brotkarte bestanden, wie gerade in Berlin . Erst als
der Anstoß von oben kam, haben wir Zusatzkarten gewährt. Uns
fällt es nicht ein, auf die Landwirtschaft zu schimpfen. Wünschens¬
wert wäre es, wenn die Agrarier mehr das allgemeine Jnteretze

1 im Auge behielten. Auf einen übermäßigen Kriegsgcwinn sollten
sie verzichten. Der Antrag auf Abschlachtung der Schweme ist h,er
einstimmig angenommen worden. (Hört ! Hört !) Wo waren da
die „Helden"? (Große Heiterkeit.) Die Folgen dieser Maßnahmen
waren ebensowenig zu übersehen, wie der ganze Kr,eg und die Er¬
folge oder Mißerfolge in der Aushungerungspolitik. Wir mutzten
einen Sprung ins Dunkle machen. Staat und Organisationen
müssen dafür sorgen, datz die gute Wirkung der Höchstpreise eintritt.
Tun wir alle unsere Schuldigkeit dem Vaterlande gegenüber. (Be,-
fall.)

Darauf wird die Weiterberatung auf Freitag um 11 Uhr Pünkt
lich vertagt . Vorher Anfragen.

Höchstpreise str Lchiveiilesleisch.
Die auf Grund der Bundesrats -Bekanntmachung vom

4 November 1913 betr . Preis - für Schlacht,chweine
und Schweinefleisch erlassene Verordnung des Magi,
strats vom 26. November 1915 wird hiermit abgeandert
und erhält folgende neue Fassung:

8 1.
Der Höchstpreis für frisches ( rohes ) Schweinefleisch

— mit eingewachsenem Knochen — wird für das Pfund
auf 1.52 Mk. festgesetzt, soweit nicht nachstehend durch
§ 2 abweichende Höchstpreise bestimmt werden.

Jede Beilage von geringwertigen Teilen oder von
Knochen ist verboten.

Der Höchstpreis für frisches ( rohes ) Schweinefett
wird für das Pfund auf 1.94 Mk. festgesetzt.

8 2.
Der Höchstpreis für nachstehend benannte Vorzugs,

stücke wird wie folgt festgesetzt:
1. Geschnittene Kotelettes für das Pfund auf . 1.70 Mk.
2. Schnitzel, Frikando , Lendchen für das Psd . auf 2.— „

i Der Höchstpreis für die geringwertigen Teile wird
wie folgt festgesetzt:

I 1. Kopf und Schnauze für das Pfund auf . — 70 Mk.
2. Füße für das Pfund auf . —-30
3. Haspel (Eisbein ) für das Pfund auf . . —.70 „

8 3.
Der Höchstpreis für nachstehend aufgeführte .zubereitete

Fleischstücke und Wurstwaren wird wie folgt festgesetzt:
1. Gesalzenes Solberfleisch . . . . das Pfd . 1.70 Mk2.—

2.20

1.90
1.65
1.75
1.45

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Freitag , 14. Jan ., 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . /
Samstag , 15. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) : -Jahrmarkt ,n Pulsmtz .
Sonntag , 16. Jan ., 144 Uhr: „Ein toller Einfall . Halbe Preise.

7 Uhr : „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Königliches Theater.

Freitag . 14. Jan ., 7 Uhr : „Die große Pause ".

1.50
1.50
1.10
1.20

Telegramme.
Die Hauptstadt von Montenegro eingenommen.

Wien,  14 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
vcrlantbart : Die Hauptstadt Montenegros ist in unserer Hand.
Den geschlagenen Feind verfolgend, sind unsere Truppen
gestern nachmittag in Cetinje, der Residenz des montenegri-
nischen Königs, eingerückt. Die Stadt ist unversehrt, die Be¬
völkerung ruhig.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö s er.

Familien-KerscherW
der 3111p. LMmktikch UM «Jj . ,

Infolge Inkrafttretens der Reichsbersicherungsordnung iur  gerau er en
ist inbezug' der Familienversicherung eine Neugestaltung
notwendig geworden . Zwecks Bekanntgabe der neuen Be¬
stimmungen und Erfüllung der statutarischen Vorschriften
werden die Mitglieder der Familienversicherung hiermit

,inet  General-Versammlung

2. Gekochtes Solberfleisch
3. Ausgelassenes Fett .
4. Grobgehackte Bratwurst und

Schweinehackfleisch . . .
5. Frische Bratwurst und Füllsel
6. Preßkopf , Extra -Leber- u . -Blutwurst
7. Blutwurst (breite) .
8. Hausmacher Leberwurst und Blut¬

magen . .
9. Fleischwurst.

10. Gewöhnliche Leber- und Blutwurst
11. Wurstfett.

8 4.
$ie festgesetzten Höchstpreise dürfen nicht überschritten

werden. Die Abgabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen
an Verbraucher zu den festgesetzten Preisen gegen Barzah¬
lung darf nicht verweigert werden.

8 5.
Wer die in den vorstehenden Bestimmungen genannten

Schweinefleischsorten. Fett , Fleisch- und Wurstwaren nach
außerhalb verkauft, darf auch hierbei die festgesetzten Höchst¬
preise nicht überschreiten.

8 6.
Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind

Höchstpreise im Sinne des Gesetzes betr . Höchstpreise vom
4. Ailgust 1914 in der Fassung der Bekanntmachung vom
17. Dezember 1914. Zuwiderhandlungen werden hiernach
strengstens bestraft. 8

Eine Höchstpreisfestsetzung für feinere Wurstsorten
Schinken, Dörrfleisch und Speck erfolgt zunächst nicht.

Die Metzgerinnung hat sich aber verpflichtet, für die
folgenden in Wiesbaden hergestellten Waren folgende
Preise nicht zu überschreiten:
^ ' - . das Pfd . 2— Mk.

. . - - - 240 -
3.

„ Rollschinken
gekochten und rohen Schinken

4.
5.
6.

im Ausschnitt
„ Dörrfleisch . *
„ geräucherten Speck.
„ Zungen - und Schinkenwurst . „
Sollte dennoch eine Ueberschreitung

3.20 „
2.10  „
2.10 ..
1.80 „

der Preise statt»
auf Mittwoch den 19. Januar 1916, abends8*2Uhr, finden, so wird der Magistrat sofort eine Höchstpreis

- ~ — " " " festsetzung vornehmen.
8 8 -

Die Verordnung tritt sofort in Kraft.
Wiesbaden,  den 13. Januar 1916.

des Vor - Der Magistrat
Statuts der _ _

in den kleinen Saal „Znm Kaiser Adolf
Wiesbadener Straße  39,

höflichst eingeladen.
Tages - Ordnung:

Beschlußfassung über den Antrag des Vor¬
standes gemäs; 8 21 des
Familienvetstcherung.

Biebrich  a . Rh ., 14. Januar 1916.
Der Vorstand.

381072

Ihr eigener Schaden
! ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

::Kommen Sie za mir,wenn Sie Schuhe brauchen!  I:
Joiirdan , Wiesbaden,

z Miohelsberg , Eoke Sohwalbaoherstrasse . w
<> Alt« Bezugsquelle , solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. < gettber (5
' ►Lieferant des Konsumvereins kür Wiesbaden und Umgegend. $ Straße

Gelegenheit ergreifen, billig einzukaufen.

jSchuhhaus DEUSERj
5 Wiesbaden , Bleichstrasse 5

smn Kess
Straße -

- genannte.
Grosses Lager aller Sorten Schuh waren in gnt er Qualität abgesperr

- bereich
kann

Scli u h waren haus.
su billigen Freisen.

Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

— j Beruh . Schnntgren , Wellritzstr. 23.££
J I HE " Lieferant de* Konsumverein* für Wiesbaden und Umgegend. Raben

Kaufhaus Otto Nietschmann N.
Wiesbaden,  Ecke Kirchgas ê u. Friedrichstrasse, Darmatadt,  Lndwigstrasse 10.
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